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1 Pädagogischer Leitgedanke 

Gemeinsam sind wir stark! 

Starke Schule – Starke Kinder – Starkes Team 

Die Rheinschule versteht sich als starke Schule für alle Schülerinnen und Schüler.  

Kinder fühlen sich stark und gestärkt, wenn 

 sie sich wohlfühlen, 

 sie Geborgenheit, Partnerschaft und Verständnis erfahren, 

 ihnen Raum und Zeit zur individuellen Entfaltung gewährt wird, 

 sie Gelegenheit bekommen, ihre Selbstständigkeit aufzubauen, 

 sie Vertrauen und Zutrauen durch ihr Umfeld erfahren.   

Die Rheinschule versteht sich als starke Schule,  

 in der der Blick auf die Stärken aller Beteiligten gerichtet wird, 

 in der die Lehrerinnen und Lehrer das Kind in seiner Ganzheit und als indivi-

duelle, sich entwickelnde Persönlichkeit in den Mittelpunkt all ihrer Überle-

gungen stellen, 

 in der gelernt, gewetteifert, gesungen, getanzt, gefeiert, gespielt wird, 

 in der Rücksichtnahme, Toleranz, Partnerschaft und friedlicher Umgang mitei-

nander eingeübt werden, 

 in der sich das Kind auch einmal zum stillen Lesen oder Ausruhen zurückzie-

hen kann und 

 in der sich das Kind mit seinen ganz persönlichen Sorgen und Nöten der Leh-

rerin/ dem Lehrer anvertraut und Trost und Rat erfährt, 

 in der stetiges, zielgerichtetes und selbstständiges Arbeiten ermöglicht und 

gefördert wird, 

 in der Strukturen und eine verlässliche Rhythmisierung sicherstellen, dass je-

des Kind in seiner Persönlichkeits- und Lernentwicklung optimal gefordert und 

gefördert wird, 

 in der die Kinder zum demokratischen Handeln angeregt und eigene Meinun-

gen angehört und diskutiert werden, 

 in der sich alle gegenseitig unterstützen.  
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Eine starke Schule benötigt eine starke Grundlage. Die Säulen der Rheinschule stüt-

zen die Arbeit der Rheinschule auf unterschiedlichen Ebenen (Schulprogramm 2017, 

S. 3).  

2 Gesetzliche Grundlage  

2.1 Richtlinien 

„Die Schule vermittelt die zur Erfüllung ihres Bildungs- und Erziehungsauftrags erfor-

derlichen Kenntnisse, Fähigkeiten, Fertigkeiten und Werthaltungen und berücksich-

tigt dabei die individuellen Vorrausetzungen der Schülerinnen und Schüler.“ (RL 

S.11) 

„Die Grundschule ist eine gemeinsame Schule für alle Kinder. Neben vielfältigen in-

dividuellen Begabungen treffen hier Kinder mit und ohne Behinderungen, unter-

schiedlicher sozialer und ethnischer Herkunft, verschiedener kultureller Orientierun-

gen und religiöser Überzeugungen zusammen.“ (RL S.12) 

„Diese Vielfalt ist als Herausforderung zu verstehen, jedes Kind bezogen auf seine 

individuellen Stärken und Schwächen durch differenzierten Unterricht und ein anre-

gungsreiches Schulleben nachhaltig zu fördern.“ (RL S.12) 

„Dies schließt individuelle Hilfen für Kinder mit Lernrückständen oder besonderen 

Problemen beim Lernen ebenso ein wie die Förderung von besonderen Begabungen 

und Neigungen.“ (RL S.1) 
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2.2 Schulgesetz 

 

3 Vielfalt als Chance und Herausforderung  

„Bei der Inklusion geht es nicht um erzwungene Gleichheit, sondern um Vielfalt 

und Gleichberechtigung. Es geht nicht um Zwang, sondern um Toleranz und 

Gerechtigkeit. Es geht nicht darum, dass wir gnädig sind und Kinder mit Behin-

derungen dabei sein dürfen. Es geht darum, dass Voraussetzungen geschaffen 

werden, die gleichberechtigte Teilhabe aller Kinder ermöglichen. Das ist ein 

großer Unterschied.“ Lisa Reimann.  

Die Grundschule ist eine gemeinsame Schule für alle Kinder. Neben vielfältigen indi-

viduellen Begabungen treffen hier Kinder mit und ohne Behinderungen unterschiedli-

cher sozialer oder ethnischer Herkunft, verschiedener kultureller Orientierungen und 

religiöser Überzeugungen zusammen. Aufgabe der Schule ist es, diese Vielfalt als 

Chance zu begreifen und sie durch eine umfassende und differenzierte Bildungs- 

und Erziehungsarbeit für das gemeinsame Lernen der Kinder zu nutzen.  
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Unterricht, Erziehung und Schulleben schaffen verbindliche gemeinsame Lern- und 

Lebensbezüge. Diese Zielsetzung wird unterstützt durch den Ausbau von Grund-

schulen zu offenen Ganztagsschulen. Bildung, Erziehung, individuelle Förderung und 

Betreuung werden als pädagogische Leitidee konzeptionell miteinander verzahnt, um 

Kindern mehr Bildungsqualität und Chancengleichheit zu ermöglichen.  

3.1 Individuelle Förderung  

Diese Vielfalt ist als Herausforderung zu verstehen, jedes Kind bezogen auf seine 

individuellen Stärken und Schwächen durch differenzierenden Unterricht und ein an-

regungsreiches Schulleben nachhaltig zu fördern. Dies schließt individuelle Hilfen für 

Kinder mit Lernrückständen oder besonderen Problemen beim Lernen ebenso ein 

wie die Förderung von besonderen Begabungen und Neigungen. Grundlegend hier-

für ist die Kenntnis der individuellen Lernausgangslage. Fortlaufende Beobachtungen 

der Lernentwicklung als Grundlage der individuellen Förderung sind unumgänglich. 

Kinder, die bis zum Eintritt in die Grundschule noch keine ausreichende deutsche 

Sprachkompetenz entwickeln konnten, werden durch schulische Fördermaßnahmen 

soweit unterstützt, dass sie im Unterricht mitarbeiten können. Das betrifft Kinder, die 

in einer spracharmen Umgebung aufwachsen und vor allem jene Kinder, deren Mut-

tersprache oder Herkunftssprache nicht Deutsch ist. Ihnen wird im Rahmen der Vor-

gaben des Landes auch muttersprachlicher Unterricht angeboten.  (Lehrplan NRW, 

Grundschule 2008) 

3.2 Wertschätzender Umgang mit Allen 

Eine positive Lernatmosphäre, wertschätzender Umgang unter Allen und gegenseiti-

ges Vertrauen zwischen Kindern, Lehrenden und Eltern sind die Basis für erfolgrei-

ches Lernen in der Rheinschule. 

Der Referenzrahmen Schulentwicklung (Auszüge) beschreibt die rechtlichen Vorga-

ben bezogen auf die Lernatmosphäre. Dies findet sich in der Einstellung der Rhein-

schulkolleginnen wieder. 

„Lehren und Lernen finden in einer positiven Atmosphäre statt. […]“ (S.37) 

• Der Umgang miteinander ist geprägt von Geduld, Respekt, Vertrauen und Wert-

schätzung. 

• Individuelle Lernwege werden wertschätzend und ermutigend begleitet. 
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• Lehren und Lernen finden in einer angstfreien Atmosphäre statt, die von einem 

konstruktiven Umgang mit Fehlern geprägt ist. 

• Lehrkräfte achten darauf, dass Schülerinnen und Schüler nicht ausgegrenzt oder 

gemobbt werden, und ergreifen gegebenenfalls Maßnahmen. 

• Leistungsschwache Schülerinnen und Schüler erfahren Würdigung und Wertschät-

zung in der Lerngruppe. 

• Schülerinnen und Schüler, die besonders leistungsstark sind, können ihre Kompe-

tenzen einbringen und ihre Beiträge werden in  der Lerngruppe ernst genom-

men und gewürdigt. 

• Die schulische und unterrichtliche Arbeit ist geprägt von Lernfreude.  (Referenz-

rahmen Schulentwicklung NRW, Schule in NRW Nr. 9051, S.37) 

Das Kollegium ist bereit, sich den neuen unterschiedlichen Herausforderungen zu 

stellen, die der GL mit sich bringt und bildet sich stetig in diesem Bereich fort. Ver-

schiedene Kooperationspartner und -partnerinnen unterstützen das Team der Rhein-

schule auf unterschiedliche Art und Weise. 

4 Wir arbeiten präventiv 

4.1 Klare Regeln 

Um erfolgreiches und störungsfreies Lernen zu gewährleisten, gehen wir konsequent 

mit Unterrichtsstörungen um und verfolgen auch bei körperlichen Auseinanderset-

zungen ein einheitliches Muster. Wenige klare Regeln, auf deren konsequente Ein-

haltung das gesamte Kollegium der Rheinschule achtet (pädagogische Geschlos-

senheit des Kollegiums), bieten den Kindern Struktur und somit eine Orientierungshil-

fe, die ein positives Lernklima ermöglicht. Die Schulleitung hält den Lehrkräften den 

Rücken frei bei Belangen und Problemen aller Art. Sie schafft somit Wertschätzung 

gegenüber der Arbeit des Kollegiums. 

Damit alle Kinder in unserer Gemeinschaft erfolgreich lernen können, müssen diese 

klaren Regeln gelten. Diese geben Sicherheit und Orientierung. Unsere Regeln wur-

den von Schülern und Schülerinnen, Eltern und Lehrerinnen gemeinsam erarbeitet. 

Es ist zwingend notwendig, auf die Einhaltung unserer Regeln zu achten. Die aller-

meisten Kinder haben bereits zu Hause und im Kindergarten gelernt, dass die in ei-

ner Gemeinschaft geltenden Regeln beachtet werden müssen. Einigen wenigen Kin-

dern bereitet dies noch Schwierigkeiten.  
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Natürlich gehören Streit und das Austesten von Grenzen dazu, wenn viele zusam-

men lernen. Umso wichtiger ist es, die Regeln transparent zu machen und den Kin-

dern die Notwendigkeit zur Einhaltung immer wieder zu verdeutlichen. 

Damit die Kinder dies lernen, gibt es die Möglichkeit kleinere Streitigkeiten im Klas-

senrat oder mit der Streitschlichtung zu besprechen.  

Um bei massiven Unterrichtsstörungen (siehe Kapitel 4.3) und körperlichen Ausei-

nandersetzungen (siehe Kapitel 4.4) reagieren zu können, haben wir an der Rhein-

schule (Eltern und Lehrerinnen) ein festgelegtes Verfahren beschlossen. 

Die Schulordnung der Rheinschule umfasst die untenstehenden Regeln. Diese wur-

den am 07.10.2013 von der Schulkonferenz verabschiedet. Bewusst sind sie – wie 

Ziele – positiv formuliert, damit die Einhaltung der Regeln belohnt werden kann. Dies 

fördert somit auch das Selbstkonzept unserer Schüler und Schülerinnen. 

 Wir sind freundlich zueinander. 

 Wir lösen Auseinandersetzungen friedlich. 

 Wir gehen mit Material und Ausstattung pfleglich um. 

 Wir hören auf die Lehrerinnen, die OGS-Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, den 

Hausmeister, die Sekretärin und das Reinigungspersonal. 

4.2 Klasse 2000 

Die Rheinschule ist eine zertifizierte Klasse 2000-Schule. Klasse2000 ist das bun-

desweit größte Programm zur Gesundheitsförderung, Sucht- und Gewaltvorbeugung 

in der Grundschule. Es begleitet Kinder von der ersten bis zur vierten Klasse, um ihre 

Gesundheits- und Lebenskompetenzen frühzeitig und kontinuierlich zu stärken. Da-

bei setzt es auf die Zusammenarbeit von Lehrkräften und externen Klasse2000-

Gesundheitsförderern.  

Klasse2000 fördert die positive Einstellung der Kinder zur Gesundheit und vermittelt 

Wissen über den eigenen Körper.  

Bewegung, gesunde Ernährung und Entspannung sind ebenso wichtige Bausteine 

von Klasse2000 wie der Umgang mit Gefühlen und Stress, Strategien zur Problem- 

und zur gewaltfreien Konfliktlösung. 

So unterstützt Klasse2000 die Kinder dabei, ihr Leben ohne Suchtmittel, Gewalt und 

gesundheitsschädigendes Verhalten zu meistern.  
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Finanziell getragen wird dieses Projekt zu 1/3 durch die Eltern, 1/3 durch den För-

derverein der Rheinschule und 1/3 durch den Lionsclub Brühl. 

 Siehe auch Gesundheits- und Bewegungskonzept der Rheinschule 

4.2.1 Classroommanagement 

Ein einheitliches Bild innerhalb der verschiedenen Klassenräume bietet den Kindern 

Orientierung und Sicherheit.1 In Fortbildungen zum Thema Autismus oder zu emotio-

nal-sozialen Entwicklungsverzögerungen bzw. Unterstützungsbedarf wird immer 

wieder betont, wie wichtig ein klar strukturierter Klassenraum ist. Das Rheinschulkol-

legium teilt die Auffassung, dass diese Struktur allen Kindern zu Gute kommt, wes-

halb die Klassenräume in vielen Bereichen ähnlich gestaltet sind. Einheitliche Zei-

chen am Tagesplan und einheitliche Farbenkodierung der Fächer sowie weitgehend 

ähnliche Regeln geben den Kindern die Sicherheit, die sie benötigen, um auch in der 

Partnerklasse störungsfrei lernen zu können. Weiterhin befindet sich in allen Klassen 

das Material des Arbeitsplans, sodass die Kinder in Vertretungssituationen an ihren 

gewohnten Dingen weiterarbeiten können. Um weitestgehend auch die Rituale an 

der Rheinschule klassenübergreifend durchzuführen, werden diese in den Konferen-

zen gesammelt und diskutiert. Einige der Rituale werden dann in weiteren Klassen 

getestet und evtl. operationalisiert. So hat jede Klassen- bzw. Fachlehrerin die Mög-

lichkeit, ihre eigene Persönlichkeit in den Abläufen der Klasse widerzuspiegeln, aber 

auch ihr eigenes Repertoire zu erweitern, um dies im Anschluss in die Konferenzen 

einzubringen und so für alle nutzbar zu machen.  

Für weiterführende Regeln und Rituale befindet sich in allen Klassen ein Klassen-

ordner, in dem Informationen für die Klasse aufgeführt und erläutert werden.  Dieser 

dient im Vertretungsfall ebenfalls dafür, dass die vertretende Lehrerin sich einen all-

gemeinen Überblick verschaffen kann.2 

4.2.2 Pädagogische Architektur 

Da das Rheinschulteam bei der Planung der Rheinschule aktiv mit eingebunden war, 

konnten viele Aspekte der Pädagogischen Architektur berücksichtigt werden.3 Anlage 

und Ausstattung des Rheinschulgebäudes ermöglichen einen Unterricht nach aktuel-

                                            
1
 Siehe Raumkonzept 

2
 Vorlage siehe Ordner Austausch Lehrer, Klassenraum, Klassenordner 

3
 Siehe Raumkonzept 
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len didaktischen und methodischen Konzepten. Da Unterricht, der den unterschiedli-

chen Lernvoraussetzungen und den unterschiedlichen Lerntypen zu Gute kommt u.a. 

in kooperativen Lernformen stattfindet, muss es unterschiedliche Nutzungsmöglich-

keiten der vorhandenen Räumlichkeiten geben. So bieten zum Beispiel Gruppen-

räume, Flur, Schulhof, Bücherei Möglichkeiten, dass Kinder in Gruppen oder in Ruhe 

arbeiten, individuell gefordert bzw. gefördert werden können. Dieses Angebot wird 

durch einen Psychomotorikraum für Bewegungs- und musikalische Angebote, durch 

einen Werkraum für gestalterische Aufgaben, durch eine Theaterbühne für Präsenta-

tionen und durch einen Küchenraum für praktisches Arbeiten genutzt. Der Schulhof 

wird für unterschiedliche Bewegungserfahrungen genutzt. Das Rheinschulkinderpar-

lament hat den Antrag gestellt einen Ruhebereich einzurichten. Dies wird zeitnah 

umgesetzt.  

Weiter erläutert werden die Gedanken zur Pädagogischen Architektur im Raumkon-

zept der Rheinschule.  

4.3 Umgang mit Unterrichtsstörungen 
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4.4 Verfahren bei körperlichen Auseinandersetzungen 

Die Rheinschule hat sich auf eine einheitliche Handlungsweise geeinigt, wie wir bei 

körperlichen Auseinandersetzungen reagieren. Dieser Ablauf (s.u.) wird konsequent, 

immer mit Blick auf das jeweilige Kind, eingehalten. 

 

Auch im Unterricht wird die Thematik durchgängig behandelt (z.B. Klasse 2000, 

Klassenrat) und diskutiert. Dabei wird immer wieder deutlich gemacht, dass Streit 

zwar zum Leben und zum Erwachsenwerden dazugehört (auch Erwachsene streiten 

sich), dass dieser Streit aber auf angemessene Art und Weise geklärt werden muss. 

Wir Lehrerinnen kooperieren untereinander, mit Eltern und mit außerschulischen 

Partnern und Partnerinnen.  

 Anlage: Elternflyer 

Da es für die Förderung des emotionalen Erlebens und sozialen Handelns wichtig ist, 

allen Kindern einheitlich klare Regeln zu geben und diese einzuhalten und ihnen da-

mit Vorhersagbarkeit und Verlässlichkeit von Verhalten entgegenzubringen, ist es 

dementsprechend auch wichtig, diese Verlässlichkeit auch bei Grenzüberschreitun-

gen und im Umgang mit diesen zu gewährleisten.  

Ein wesentliches Ziel an der Rheinschule ist, dass alle Kinder gewaltfrei und stö-

rungsfrei lernen können. Sollte es einem Kind nicht gelingen, sich gewaltfrei zu ver-

halten, so wechselt das Kind für die Anfertigung einer Wiedergutmachung in die 
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Partnerklasse. Sobald diese angefertigt ist und ein Gespräch mit der Lehrerin statt-

gefunden hat, nimmt das Kind wieder am Unterrichtsgeschehen seiner Lerngruppe 

teil. Diese Maßnahme reicht in den allermeisten Fällen aus. 

Es gibt aber auch hin und wieder ein Kind, das sich dieser Maßnahme bzw. den An-

weisungen der Lehrerinnen massiv widersetzt. In diesem Fall wird ein Kind zu Part-

nerklassenlehrerin oder zu einer doppelbesetzten Klasse geschickt, um Hilfe zu ho-

len. Dazu hängen in den Klassenräumen Listen sowohl mit den Partnerklassen als 

auch mit den Doppelbesetzungen aus. 

5 ETEP/EpU 

Da sich die Anforderungen an Grundschule im Rahmen der Inklusion deutlich erhöht 

haben und somit die individuelle Förderung jeder einzelnen Schülerin und jedes ein-

zelnen Schülers durch Hinzunahme der Hochbegabtenförderung, der Förderung aller 

Förderschwerpunkte der Förderschulen, der Förderung im Bereich Deutsch als 

Zweitsprache immer komplexer geworden ist, hat sich das Kollegium der Rheinschu-

le auf den Weg gemacht, alle Schülerinnen und Schülern – unabhängig davon ob 

ausgewiesener sonderpädagogischer Unterstützungsbedarf besteht – entwicklungs-

adäquat zu beschulen.  

Gruppenkompetenz von Kindern ist ein wesentliches Merkmal und die wesentliche 

Voraussetzung einer gelingenden inklusiven Beschulung. Vor diesem Hintergrund 

hat sich das Kollegium der Rheinschule entschieden, die individuelle Förderung von 

Schülerinnen und Schülern an entwicklungspsychologischen Kriterien zu orientieren, 

um durchgängig alle Kinder in ihrem individuellen Entwicklungsverlauf kompetent 

begleiten zu können. Um kollegial einen systemisch-einheitlichen Blick, einen einheit-

lichen Sprachgebrauch und eine einheitliche Umsetzung der Fördermaßnahmen zu 

garantieren, orientiert sich die Rheinschule dabei am Entwicklungspädagogischen 

Unterricht nach Marita Bergsson. Entwicklungstherapie, Entwicklungspädagogik 

(ETEP) bzw. der Entwicklungspädagogische Unterricht (EpU) prägen so seit dem 

Schuljahr 2015/2016 den Unterricht und das Schulleben in der Rheinschule. Dabei 

basiert der Entwicklungspädagogische Unterricht auf einem Dreiklang zwischen  

 der Einschätzung des individuellen Entwicklungsstands der Schülerin / des 

Schülers mit dem Entwicklungs-Lernziel-Diagnose-Bogen (ELDiB), der 189 

Items umfassend die kindliche Entwicklung in den vier Bereichen Anforde-
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rungsbezogenes Verhalten, Kommunikation, Sozialisation und Kognition / 

(Vor-)Schulleistung darlegt, 

 der auf dem ELDiB aufbauenden und an den Stärken des Kindes orientierten 

Förderplanung, die schulkonzeptionell festgelegt alle 4 Monate fortgeschrie-

ben wird, 

 der entwicklungspädagogischen Unterrichtsplanung (z.B. Wochenthemen) 

und der entwicklungsstufenadäquaten Lehrendenrolle. 

Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler, die sie befähigen, sich konstruktiv am 

Gruppenprozess zu beteiligen sind die wesentliche Bedingung für gelingenden inklu-

siven Unterricht. Im Vergleich zu der zuvor erlebten Gruppensituation im Kindergar-

ten mit einem Betreuungsschlüssel von 3:25, durchgängig der Möglichkeit, interes-

sengeleitet zu spielen, zu interagieren oder ihre Bewegungsbedürfnisse  auszuleben, 

so stellen die Rahmenbedingungen der Grundschule mit Sitzen, Warten, einer Klas-

sengröße von 25 Kindern, etc. zweifelsohne deutliche höhere Anforderungen an die 

Gruppenkompetenz der Kinder. 

Aus dieser Realität leitet die Rheinschule ihr pädagogisches Selbstverständnis ab, 

dass es die unabdingliche Aufgabe der Grundschule ist, die Kinder zu unterstützen, 

sich auf die neuen Rahmenbedingungen einzulassen und die hierfür notwendigen 

Fähigkeiten zu erwerben, um sich in Schule erfolgreich zu erleben.   

Die Einschätzung des Entwicklungsstandes des Kindes mit Hilfe des ELDiBs in den 

vier Bereichen Anforderungsbezogenes Verhalten, Kommunikation, Sozialisation und 

Kognition / (Vor-) Schulleistung ermöglicht der Lehrkraft eine sehr individuelle För-

derplanung für das einzelne Kind, unabhängig davon, ob ein spezifischer sonderpä-

dagogischer Unterschützungsbedarf ausgeschrieben ist oder nicht. Dabei bietet der 

ELDiB die strukturierte Möglichkeit, schulkonzeptionell einen systemisch einheitli-

chen Blickwinkel bei aller kollegialen Heterogenität zu schaffen und somit Professio-

nalität zu gewährleisten.  

Die Förderplanung auf Basis des ELDiBs hat dann unmittelbaren Einfluss auf die 

Unterrichtsplanung und -gestaltung. Dies bedeutet, dass aufbauend auf der individu-

ellen Entwicklungsplanung einer jeden Schülerin / eines jeden Schülers der Unter-

richt so gestaltet ist, dass Erfolgserlebnisse für jedes einzelne Kind garantiert sind. 

Nicht der Schüler oder die Schülerin muss sich an das Lernangebot anpassen, son-
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dern der Lehrer passt sich mit seinem Unterricht an die individuelle Entwicklung der 

Schülerinnen und Schüler an und ist somit Garant des Erfolges. Dabei ist allen Kol-

leginnen des Rheinschulteams bewusst, dass die unterschiedliche Entwicklungsstu-

fen von allen Kindern im individuellen Tempo durchlaufen werden. Diese Stufen be-

dingen stufenspezifische Entwicklungsbedürfnisse. Deshalb ist es völlig selbstver-

ständlich, dass sich auch das Lehrerverhalten entwicklungsstufenadäquat an der 

jeweiligen Entwicklungsstufe des einzelnen Kindes orientiert. Dies beutet im Alltag 

unterschiedliche Ansprachen, unterschiedliche Inhalte, unterschiedliche Methodiken 

etc. innerhalb eines Morgens in einer Klasse. Dabei bieten die Interaktionskompe-

tenzen der Lehrerinnen und Vorgehensweisen im Sinne des Entwicklungspädagogi-

schen Unterrichts nach Bergsson viele hilfreiche und zielführende präventive und 

reaktive Interventionsstrategien. Diese kommen allen Schülerinnen und Schülern 

zugute, insbesondere bieten sie aber auch im Umgang mit Schülerinnen und Schüler 

mit ausgewiesenem sonderpädagogischen Unterstützungsbedarf im Förderschwer-

punkt Emotionale und soziale Entwicklung den Kollegen methodisch einen Hand-

lungsplan, der sie in jeder Situation handlungsfähig sein lässt. 

Durch diese Grundgedanken der Entwicklungspädagogik arbeiten wir konsequent 

daran, allen Kindern ein positives Selbstwertgefühl zu vermitteln und sie somit zu 

stärken.   

5.1 Grundgedanke ETEP 

Die Grundlage der Entwicklungstherapie/Entwicklungspädagogik beruht dabei auf 

vier Leitgedanken, die die Eckpfeiler des Programms darstellen. Diese vier Leitge-

danken werden im Folgenden näher erläutert. (Entwicklungsthera-

pie/Entwicklungspädagogik, Curriculum für pädagogische Fachkräfte) 

1. Richten Sie den Blick auf die Stärken 

Indem die Stärken eines Kindes in den Blick genommen werden, wird sein Selbstver-

trauen gefördert und der Ausbau gewünschter Verhaltensweisen unterstützt. Das 

Kind kann sozial-emotionale Kompetenz und verantwortliches Verhalten entwickeln, 

wenn sich auf angemessenes und alterstypisches Verhalten konzentriert wird und 

neue erfolgreiche Verhaltensformen erlernt werden.  

2. Folgen Sie der Entwicklungslogik 
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Die soziale, emotionale und verhaltensbezogene Entwicklung verläuft nach einem 

vorhersagbaren und geordneten Verlauf. Die individuellen biologischen Vorausset-

zungen und unterschiedliche Erfahrungen mit anderen Menschen beeinflussen je-

doch diesen Verlauf. Daher sollten sich die Erziehenden über die kindlichen Entwick-

lungsverläufe bewusst sein, um individuell auf die Weiterentwicklung einwirken zu 

können. Wichtig ist, dass das Entwicklungstempo und die Ausprägungen unter-

schiedlich, aber die Entwicklungsschritte dieselben sind. 

3. Gewährleisten Sie Freude und Erfolg 

Kindern muss die Gelegenheit zu bedeutsamen und freudvollen Erfahrungen gege-

ben werden, in denen sie sich als erfolgreich erleben können. Dadurch steigt die 

Lernmotivation und es wird ermöglicht, diese Energie für den Erwerb weiterer Fähig-

keiten zu nutzen.  

„Je öfter der junge Mensch diese Genugtuung über erbrachte Leistungen spürt, des-

to wahrscheinlicher wird er sich in seiner Selbstwahrnehmung auf den Teil konzent-

rieren, den andere als angemessen oder erwünscht erachten.“ (ETEP Curriculum S. 

29) 

4. Sorgen Sie für bedeutsame Erfahrungen 

„Lernen geschieht durch Ereignisse, die sowohl persönlich als auch gesellschaftlich 

bedeutsam sind.“ (ETEP Curriculum S. 29) 

Das bedeutet, dass Lerninhalte mit der Lebenswelt der Kinder verknüpft sein müssen 

und sie die Möglichkeit haben sollten, die neu erlernten Fähigkeiten in realen Situati-

onen anzuwenden. 

5.2 ETEP an der Rheinschule  

Im Projekt mit dem Schulamt Rhein-Erft-Kreis und Heinrich-Böll-Schule in Frechen 

wurden in den Schuljahren 2015/2016 und 2016/2017 jeweils zwei Lehrerinnen der 

Rheinschule zu zertifizierten ETEP-Lehrerinnen ausgebildet. Weitere Lehrerinnen 

sind interessiert an der Zertifizierung oder beginnen diese im Schuljahr 2018/2019 

Das gesamte Kollegium der Rheinschule erhielt eine Ganztagsfortbildung zum The-

ma.  
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Die zertifizierten Lehrkräfte der Rheinschule geben in Doppelbesetzungen mit ande-

ren Lehrerinnen Tipps und Ratschläge zur Umsetzung des ETEP-Prinzips. Des Wei-

teren stehen sie den Kolleginnen bei der Erstellung eines ELDiBs zur Seite.  

Das gesamte Kollegium der Rheinschule hat sich darauf geeinigt, den positiven 

Blickwinkel auch in ihrer Sprache zu verwenden. Den Kindern wird gesagt, was sie 

machen sollen und nicht was sie nicht machen können. Außerdem finden sich in al-

len Klassen Ziele wieder, die die gesamte Klasse gemeinsam anstreben kann („Wir 

sind freundlich zueinander“, „Wir sitzen vernünftig auf dem Sitzwürfel“).   

Schon vor der Teilnahme am Projekt fanden sich bereits viele ETEP-Elemente an 

der Rheinschule wieder. Die klare Struktur innerhalb der Klassenräume sowie zum 

Beispiel der in allen Klassen gleiche Tagesplan (Symbole) sind wichtige Mittel, um 

den Kindern Orientierung im Schulvormittag zu bieten. Auch sind in allen Klassen 

gleiche oder zumindest ähnliche Arten der Rhythmisierung sowie der Rituale zu fin-

den. Bei der Erstellung neuer Arbeitsmaterialien achten wir stets darauf motivierende 

Lerninhalte zu wählen. Des Weiteren machte sich die Rheinschule durch zwei kolle-

giumsinterne Fortbildungen schon im Jahr 2013 auf den Weg, um gezielter auf die 

Anforderungen der Inklusion einzugehen (09.07.2013 „Planvoll handeln- Strategien 

zum Umgang mit störendem Verhalten“ und 10.12.2013 „Handlungsfähig? - Wir 

schon!“ durch VertreterInnen der Heinrich-Böll-Schule). Hier wurde unsere Haltung – 

so früh wie möglich zu intervenieren und den Blick auf die Stärken der Kinder zu len-

ken – gestärkt, ebenfalls haben sich einheitliche Schulregeln und eine Vereinbarung 

zum verbindlichen Umgang bei massiven Unterrichtsstörungen sowie bei körperli-

chen Auseinandersetzungen (siehe Kapitel 4) entwickelt. 

6 Förderung des Selbstwertgefühls 

Kinder können dann besonders gut lernen, wenn sie für ihr Handeln Wertschätzung 

erfahren. Gelungene Förderung bedeutet daher immer Möglichkeiten zu schaffen, in 

denen die Kinder ihr Selbstkonzept stärken können. Dies findet an der Rheinschule 

sehr vielfältig statt. Die folgende Auflistung gibt einen kurzen Überblick, welche Mög-

lichkeiten die Kinder an der Rheinschule haben ein positives Selbstwertgefühl sowie 

Selbstfähigkeitskonzept aufbauen zu können. Im Anschluss werden einzelne beson-

dere Möglichkeiten noch näher ausgeführt.   

 Vorstellung im Sitzkreis von Gegenständen, Texten, Vorträgen 
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 Kreiskind (Moderation des Sitzkreises) 

 Adventsfeier mit der ganzen Schule 

 Alle 4 Jahre Circus Zappzarap (jedes Kind nimmt also einmal teil) 

 schwächere Kinder als Experten/Expertinnen in Fördergruppen z.B. 

während der Arbeitsplan- Zeit 

 Erfahrung von Stärke in der Kleingruppenarbeit 

 Bildung von Schülertandems  

 durch die Arbeit an ETEP-Zielen 

 Stärkung der Kinder in der Klasse fördern und einsetzen (Helferkind) 

 Teilnahme an Wettbewerben: Um zum einen den Kindern Erfolgserleb-

nisse zu ermöglichen, die Kinder an ihre Leistungsgrenze heran zu füh-

ren in unterschiedlichen Bereichen etc. nehmen wir an folgenden Wett-

bewerben teil:  

 Grundschulwettbewerb Mathematik 

 Känguru 

 Grundschulcup 

 24-Stunden Schwimmen 

6.1 Rheinschulkinderparlament 

„Schulqualität wird entscheidend durch die Ausgestaltung der Schulkultur geprägt: 

durch die Formen der Entscheidungsfindung, der Einbeziehung aller an Schule Be-

teiligten und des Umgangs miteinander, durch die Einbindung der Schule in ihr 

Schulumfeld und in Kooperationen sowie durch die Art, Ausrichtung und Vielfalt der 

schulischen Angebote.“ (Referenzrahmen Schulqualität NRW, Schule in NRW Nr. 

9051, S.39) 

„Die Gestaltung des Schullebens ermöglicht den Schülerinnen und Schülern, demo-

kratisches Handeln zu erleben, aktiv handelnd zu erfahren und zu reflektieren. (Refe-

renzrahmen Schulqualität NRW, Schule in NRW Nr. 9051, S. 41) 

Das Rheinschulkinderparlament (RKP) wurde im Schuljahr 2016/2017 an der Rhein-

schule eingerichtet, um den Kindern mehr Mitbestimmungsrechte zu geben und 

ihnen dies auch präsent zu machen. Sie erfahren so in der Grundschule, wie demo-

kratisches Handeln ablaufen kann. Schon bevor das RKP eingerichtet wurde, zogen 

die Lehrerinnen und Lehrer die Kinder in verschiedene Projekte aktiv mit ein. So 
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wurde unter anderem der Schulneubau mit den Kindern geplant und das Logo der 

Rheinschule entwickelt.  

Eine Grundlage für das RKP bildet das Grundverständnis der Erwachsenen an der 

Rheinschule, dass die Wünsche und Anregungen der Kinder ernstgenommen wer-

den und ihnen Beachtung geschenkt wird. Im Klassenrat erfahren die Kinder schon 

die Wertschätzung im kleinen Rahmen, diese wird dann in das RKP weitergetragen.  

Die Klassensprecher und Klassensprecherinnen sammeln in ihren Klassen Wünsche 

und Vorschläge, wie die Schule zur „Traumschule“ werden kann. Dies bedeutet für 

sie Schulqualität. Über diese Wünsche einer Traumschule – über Schulqualität – fin-

det ein stetiger Austausch statt. Unter den Kindern und mit einer Lehrkraft, im opti-

malen Falle mit der Schulleitung. In regelmäßigen Abständen findet auch eine Ge-

samtkonferenz mit Teilnahme der Kinder statt. So erfahren sie Wertschätzung, Ver-

antwortung und Vertrauen, sowohl von Seiten der Mitschülerinnen und Mitschüler als 

auch von Seiten der Lehrkräfte.  

6.2 AG auf Elterninitiative 

„Der Schule gelingt es, insbesondere sprachlich, ästhetisch-künstlerisch, sportlich, 

hauswirtschaftlich und naturwissenschaftlich ausgerichtete Kurse und Arbeitsgrup-

pen für Mädchen und Jungen mit oder ohne Migrationshintergrund bzw. mit unter-

schiedlichem familiärem oder sozialen Hintergrund möglichst gleichermaßen attraktiv 

auszugestalten.“ (Referenzrahmen Schulqualität NRW, Schule in NRW Nr. 9051, S. 

32). 

In der Rheinschule wurden im Schuljahr 2016/2017 das erste Mal Elterninitiativ-AGs 

(kurz Eltern-AG) angeboten. Diese finden dienstags in der 5. Stunde statt, sodass 

immer eine zusätzliche Ansprechpartnerin durch die Lehrkräfte vor Ort sein kann 

(Dienstag: Konferenztag). 

Durch die Elterninitiativ-AG (kurz Eltern-AG) sollen hauptsächlich Kompetenzen an-

gebahnt und erworben werden, die nicht nur kognitive Fähigkeiten erfordern. Die 

Kinder sollen etwas erlernen und erfahren, durch das sie eine Würdigung erhalten 

und worauf sie stolz sein können. In einer Kleingruppe von ca. acht Kindern erhalten 

sowohl Eltern (als Leitung der AG) als auch die Kinder genug Zeit für den Austausch 

untereinander. Da die Kinder in der OGS ein breites Angebot an AG erhalten, hat 
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sich das Kollegium der Rheinschule auf eine Reihenfolge der zu berücksichtigenden 

Kinder geeinigt: 

1. nicht OGS Kinder 

2. OGS Kinder ohne AG innerhalb der OGS  

3. zunächst 4. Schuljahr, dann 3., dann 2, dann 1. 

Da die Erteilung einer Eltern-AG ein Ehrenamt ist und immer mehr Eltern der Rhein-

schule auch nachmittags berufliche Verpflichtungen haben, ist es teilweise schwierig, 

Eltern für diese AG zu finden und es kann leider nicht sichergestellt werden, dass 

jedes Jahr Eltern-AG angeboten werden können.  

6.3 Würdigung besonderer Leistungen von Kindern  

„Die Schule trägt zur Entwicklung eines positiven Selbstkonzeptes bei.“  

(Referenzrahmen Schulqualität NRW, Schule in NRW Nr. 9051, S. 41) 

Seit dem Schuljahr 2015/2016 finden wieder regelmäßig Schulversammlungen im 

Rheinschulforum statt. Im Regelfall treffen sich dann die Kinder des dritten und vier-

ten Schuljahrgangs, um sich gegenseitig Projekte, Plakate oder Unterrichtsergebnis-

se vorzustellen. Des Weiteren bietet sich in dieser Runde die Möglichkeit, dass die 

Kinder des RKP oder der Streitschlichtung den anderen Kindern Informationen aus 

ihren Gremien mitteilen bzw. zur Diskussion bringen.  

Teilweise werden auch Kinder der jüngeren Jahrgänge zur Schulversammlung einge-

laden, um ihnen zu zeigen was man in der dritten und vierten Klasse alles machen 

kann und welche Themen interessant sein könnten. Schnell zeigt sich dann bei ihnen 

der Wissensdurst und sie beginnen mit der Vorbereitung erster Projekte.  

Das regelmäßige Vorstellen vor der eigenen Klasse erleichtert es den Kindern, sich 

nun auch vor einem größeren Publikum zu präsentieren. Den Kindern ist die Form 

des Vorstellens vor einer größeren Hörerschaft auch zum Beispiel durch Adventsfei-

ern bekannt.  

7 Fördern und Fordern im Unterricht 

7.1 Innere Differenzierung 

Der Aufbau eines "inklusiven" Schulsystems wird im "Übereinkommen der Vereinten 

Nationen über die Rechte der Menschen mit Behinderungen" (VN-BRK) gefordert. 

Mit diesem Abkommen, das für die Bundesrepublik Deutschland 2009 in Kraft getre-
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ten ist, verpflichten sich die Vertragsstaaten in Artikel 24 unter anderem, das Recht 

von Menschen mit Behinderungen auf Bildung "ohne Diskriminierung und auf der 

Grundlage der Chancengleichheit zu verwirklichen" und dazu ein inklusives Bil-

dungssystem auf allen Ebenen zu gewährleisten. 

Auf Grundlage des Pädagogischen Leistungsbegriffs hat sich die Rheinschule auf ein 

umfassendes Leistungskonzept, dass sich an den individuellen Voraussetzungen der 

Kinder orientiert, aber selbstverständlich auch auf die verbindlichen Kompetenzer-

wartungen stützt, geeinigt (siehe Leistungskonzept). Aus dem Leistungskonzept 

können Rückschlüsse zur Förderung und Forderung im Unterricht an der Rheinschu-

le gezogen werden.  

Methodenvielfalt ist die Grundlage unterrichtlicher Arbeit an der Rheinschule. Offene 

Unterrichtsformen ermöglichen individuelles Arbeiten und kommen dem Bewegungs-

drang der Schülerinnen und Schüler entgegen. In den offenen Unterrichtsformen 

werden die verschiedensten Arbeits- und Sozialformen berücksichtigt, wodurch die 

Kinder Selbst- und Sozialkompetenzen entwickeln können. 

Bei ihren Bemühungen um ein gemeinsames Lernen von Lernenden mit und ohne 

Handicap bieten die Grundschullehrkräfte gemeinsam mit den Lehrkräften für Son-

derpädagogik allen Schülern und Schülerinnen einen gemeinsamen Zugang zu einer 

Thematik durch eine Vielfalt der Lernwege und Lernziele. Denn der Unterrichtsalltag 

mit dem Ziel der Inklusion erfordert, dass die Lernangebote der Verschiedenheit der 

Kinder mit und ohne diagnostizierten Unterstützungsbedarf und den jeweiligen Be-

gabungen und Leistungsentwicklungen tatsächlich gerecht werden. 

Der Schwerpunkt der Förderung aller Schülerinnen und Schüler an der Rheinschule 

liegt in der inneren Differenzierung im Klassenverband. Auch Kinder mit Unterstüt-

zungsbedarfen in den verschiedenen Förderschwerpunkten sollen soweit umsetzbar 

am Unterricht teilhaben und ihren Bedürfnissen und individuellen Fähigkeiten nach in 

ihrer Lerngruppe gefördert und gefordert werden.  

7.1.1 Individuelle Arbeitspläne 

Damit jedes Rheinschulkind – bezogen auf seine individuellen Stärken und Schwä-

chen – individuell gefördert und gefordert werden kann, arbeiten die Kinder täglich an 

individuellen Arbeitsplänen. Lehrplanbezogen übt jedes Kind – entsprechend seiner 

Fähigkeiten – wichtige Fertigkeiten und Fähigkeiten (z.B. Kopfrechnen, Sachrech-
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nen, Rechtschreiben, Lesen, Texte verfassen, forschen). Neben offenen Aufgaben-

stellungen, haben wir – teilweise schulübergreifend – fünffach differenziertes Material 

für die Fächer Mathematik, Deutsch, Sachunterricht, Kunst, Musik und Sport erstellt. 

Dieses Material wurde durch Material verschiedener Lehrwerke4 ergänzt.  

Bei der Arbeit an den individuellen Arbeitsplänen ist der Arbeitsplan jedes Kindes das 

Medium, das den Kindern bei der Strukturierung ihrer Arbeit hilft und über eine be-

stimmte Zeit selbst geplantes Arbeiten dokumentiert. Jedes Kind erhält von der Lehr-

person einen individuellen und auf seine Bedürfnisse abgestimmten Arbeitsplan, der 

einzelne Bereiche des Unterrichts vertiefend bearbeitet. Dies ermöglicht, einzelne 

Fähigkeiten und Fertigkeiten der Kinder zu berücksichtigen. In Hinblick auf das jewei-

lige Leistungsvermögen und Arbeitstempo können die Kinder individuell in bestimm-

ten Bereichen gefördert, in anderen gefordert werden. Bei der Auswahl der Aufga-

ben, werden die Kinder mit einbezogen. Auf diese Weise ist gewährleistet, dass die 

Kinder immer mehr in die Lage versetzt werden, Verantwortung für ihr Lernen und 

ihren Lernprozess zu übernehmen. Die Rheinschulkinder werden bei der Auswahl 

der Aufgaben von ihren Lehrerinnen beraten und individuell unterstützt.  

                                            
4
 vgl. Anhang „Lehrplanbezug im Arbeitsplan“ 
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Das Kind bespricht mit der Lehrkraft, an welchen Unterrichtsinhalten es in nächster 

Zeit arbeiten wird. So beschäftigt es sich beispielsweise mit Aufgaben zum Sach-

rechnen, ein anderes Kind übt das Kopfrechnen, eine andere Gruppe erstellt ein Pro-

jekt oder plant einen Vortrag, wiederum ein anderes Kind schreibt einen Text, usw. 

Um diese inhaltliche Vielfalt anbieten zu können, wurden von den Lehrerinnen der 

Rheinschule die Klassenräume vorstrukturiert und verschiedene Materialien entwi-

ckelt (Sachrechenhefte, Lesetagebuchkartei, Computerkartei, etc.). Der organisatori-

sche, strukturelle Rahmen dieser Materialen ist immer gleich aufgebaut. Sie wurden 

in fünf verschiedenen Schwierigkeitsstufen entwickelt, die die Lerninhalte der einzel-

nen Schuljahre berücksichtigt. 

gelb  = Aufgaben, die die Lerninhalte des 1. Schuljahres betreffen 

orange = Aufgaben, die die Lerninhalte des 2. Schuljahres betreffen 

rot  = Aufgaben, die die Lerninhalte des 3. Schuljahres betreffen 

blau  = Aufgaben, die die Lerninhalte des 4. Schuljahres betreffen 
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grün = Aufgaben, die über die Lerninhalte der Grundschule hinausgehen 

Nach der individuellen Beendigung des Arbeitsplans, bekommt das Kind, bezogen 

auf sein Arbeitsverhalten, eine individuelle Rückmeldung.  

7.1.2 Offene Aufgabenstellungen 

Offene Aufgabenstellungen dienen der natürlichen Differenzierung. Jedes Kind arbei-

tet auf seinem eigenen Kompetenzniveau. Durch die Möglichkeit, die Aufgaben auch 

in Partner- oder Gruppenarbeit zu bearbeiten, werden die Kinder sowohl kognitiv als 

auch sozial gefördert und gefordert.  

Offene Aufgabenstellungen finden die Kinder unter anderem bei der Bearbeitung von 

Aufgaben in den Bereichen:  

 Pik Ass (siehe auch AP) 

 im Arbeitsplan (Schreiben…) 

 Arbeit an Stationen/ in Werkstätten  

 im täglichen Unterricht 

 Projektarbeit  

Durch die offenen Aufgaben werden alle Kinder ihren Bedürfnissen entsprechend 

gefordert bzw. gefördert. 

7.1.3 Individuelle Förderung im Rahmen von differenzierten Werkstätten 

„Die in den Dimensionen dieses Inhaltsbereichs zusammengestellten Qualitäts-

aussagen verdeutlichen, dass sich mit der Kompetenzorientierung die Perspektive 

der pädagogischen Verantwortung verlagert, indem nicht mehr die Frage im Mit-

telpunkt steht, was im Unterricht durchgenommen wurde, sondern was die Schü-

lerinnen und Schüler durch die entsprechenden Lernarrangements lernen und 

letztlich tatsächlich gelernt haben. Dies hat Auswirkungen auf didaktisch-

methodische Zugänge und Verfahren und rückt die Lernentwicklung jeder und je-

des Einzelnen und die Möglichkeiten ihrer Förderung in den Mittelpunkt. Es gilt, 

Lernarrangements wie auch spezifische Verfahren und Maßnahmen der Förde-

rung so zu gestalten, dass Schülerinnen und Schüler ihre Potenziale entwickeln 

und ausschöpfen und die Ziele auch tatsächlich erreichen können. Dies be-

schränkt sich nicht auf den Fachunterricht, sondern erweitert die Perspektive auf 

die schulische Lernkultur mit all ihren Lern- und Erfahrungsmöglichkeiten und An-

geboten.“ (Referenzrahmen Schulentwicklung NRW, Schule in NRW Nr. 9051, S. 

17) 

„In der Schule wird systematisch kooperiert.“ (Referenzrahmen Schulentwicklung 

NRW, Schule in NRW Nr. 9051, S. 45).  
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Auf Grundlage dieser Auszüge aus dem Referenzrahmen Schulentwicklung NRW 

lässt sich begründen, warum sich das Team der Rheinschule auf den Weg gemacht 

hat, um konsequent Werkstätten zu erstellen, die es den Kindern ermöglichen „ihre 

Potenziale zu entwickeln und auszuschöpfen“. Dabei zielen die mehrfach differen-

zierten Werkstätten der Rheinschule darauf ab, das Thema auf vielfältige fächer-

übergreifende Weise in ihrem individuellen Arbeitstempo und an ihren Interessen 

orientiert zu erschließen.  Jedes Kind kann auf seinem Kompetenzniveau arbeiten 

und durch die Kooperation mit Mitschülerinnen und Mitschülern auch Aufgaben eines 

höheren Niveaus bearbeiten/erreichen kann. Damit die Kinder ihren individuellen Fä-

higkeiten entsprechend gefördert werden können, hat das Rheinschulteam zu ver-

schiedenen Themen fünffach differenzierte Werkstätten entwickelt.  

Die Entwicklung weiterer Werkstätten ist ein Entwicklungsziel der Rheinschule. In-

nerhalb Professioneller Lerngemeinschaften (PLG) planen Teams innerhalb des 

Rheinschulkollegiums ein bis zweimal im Schuljahr fächerübergreifende und mehr-

fach differenzierte Werkstätten. Diese werden von einem ausgewählten Jahrgang 

eingesetzt und evaluiert. Zur Entwicklung der weiteren differenzierten Werkstätten 

wurden folgende Vereinbarungen getroffen und im untenstehenden Bogen festgehal-

ten: 

 wenn möglich stets fächerübergreifend angelegt 

 handlungsorientiert 

 ermöglichen kooperative Lernformen 

 wenn möglich fünffach Differenzierung 

 einfache Aufgabenstellung (vertikal segmentiert, Laute, die aus mehre-

ren Buchstaben bestehen, werden farbig markiert)5 

Zur weiterführenden Sicherung der Qualität wird innerhalb der Werkstätten die in der 

Rheinschule festgelegte Farbcodierung innerhalb der Aufgaben genutzt (vgl. Kapitel 

Arbeitsplan). In Zusammenarbeit mit dem Förderverein der Rheinschule sowie der 

Stadtbücherei Wesseling werden Bücherkisten zu den verschiedenen Themen zu-

sammengestellt.  

Im Team bildet sich durch die Zusammenarbeit eine hohe gegenseitige Wertschät-

zung durch die gemeinsame Unterrichtsplanung, Durchführung und Evaluation. Au-

                                            

5 Siehe Anhang „PLG“ 
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ßerdem werden die personellen Kompetenzen der Lehrerinnen weiter ausgebaut, da 

ein intensiver Austausch über Unterricht stattfindet. 

In Vertretungssituationen können die Kinder an vertrauten Unterrichtsinhalten bzw. 

Unterrichtssettings in der Partnerklasse arbeiten. 

7.2 Äußere Differenzierung  

Die sonderpädagogische Förderung betrifft in erster Linie Kinder, für die im Rahmen 

einer breit angelegten, interdisziplinären Diagnostik ein sonderpädagogischer Unter-

stützungsbedarf ermittelt und ausgeschrieben wurde. Hierbei werden Art und Grad 

der diagnostizierten individuellen Beeinträchtigung, persönliche Fähigkeiten, Lern-

stärken und Lernschwächen, Entwicklungsverläufe, Interessen und Zukunftsperspek-

tiven sowie das erzieherische und sprachliche Umfeld der Kinder und Jugendlichen 

aus unterschiedlichen Lebenswelten und Erfahrungsräumen einbezogen. Neben den 

Kindern mit ausgeschriebenem Unterstützungsbedarf werden natürlich auch alle an-

deren Kinder bezogen auf ihre individuelle Leistung gefordert und gefördert. 

Durch individuelle Unterstützung in ihrer Lern- und Verhaltensentwicklung, ihrer Mo-

torik sowie in dem Sprach- und Kommunikationsverhalten der Lernenden bemühen 

sich die Lehrkräfte für Sonderpädagogik in Abstimmung mit den Grundschullehrerin-

nen um die gezielte Stärkung der vorhandenen Ressourcen der Kinder und zielen 

auf die Förderung der Lebenspraxis, die Persönlichkeitsentwicklung und das Erler-

nen von Kulturtechniken ab.  

Die sonderpädagogische Förderung findet vorwiegend im Klassenverband statt und 

ist sowohl auf zielgleiche als auch auf zieldifferente Schulabschlüsse ausgerichtet.  

Diagnostische Erkenntnisse münden in einem individuellen Förderplan (vgl. Kapitel 

8.6), der auf den jeweiligen Unterstützungsbedarf abgestimmt ist. Ziele der Förde-

rung und die dazu geplanten Maßnahmen werden in regelmäßigen zeitlichen Ab-

ständen dokumentiert. Alle Kompetenzbereiche werden ganzheitlich berücksichtigt 

und evaluiert.  

Die Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Unterstützungsbedarf kön-

nen entweder auf das gleiche Ziel wie ihre Mitschüler/innen ohne besonde-

ren Unterstützungsbedarf unterrichtet werden (zielgleich) oder in den Bildungsgän-

gen Lernen bzw. Geistige Entwicklung (beides zieldifferent) unterrichtet werden. Bei 
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einem zieldifferenten Unterricht können am Ende der Schullaufbahn verschiedene 

Schulabschlüsse erreicht werden.  

7.2.1 Ergänzender Einzel- und Kleingruppenunterricht 

„Schülerinnen und Schüler haben das Recht, im gesetzlichen Rahmen an der Gestal-

tung der Bildungs- und Erziehungsarbeit der Schule mitzuwirken und ihre Interessen 

wahrzunehmen.“ (SchG §42 (2)) 

Um Schülerinnen und Schüler gezielt individuell zu fördern und zu fordern, ist teilwei-

se eine Arbeit in Kleingruppen sinnvoll. Die Förderung in einer Kleingruppe orientiert 

sich an den Bedürfnissen der Kinder und erfolgt immer nur über einen bestimmten, 

festgelegten Zeitraum. Dabei wird versucht, alle Kinder zu fördern und zu fordern.  

So kann es sinnvoll sein, ein Bewegungsangebot mit einer Gruppe von Kindern 

durchzuführen, temporär sehr starke Kinder mit herausfordernden Aufgaben zu for-

dern oder Fertigkeiten gezielt zu trainieren. Diese Kleingruppenförderung findet ent-

weder klassengebunden z.B. im Arbeitsplan, während Doppelbesetzungen im Grup-

penraum oder auch klassenübergreifend im Bewegungsraum, im Besprechungsraum 

oder an anderen Orten statt. 

Darüber hinaus finden gezielte Förderungen auch z.B. im Rheinschulkinderparlament 

oder durch die Streitschlichter statt, da die Kinder hier in Kleingruppen gestärkt wer-

den, Verantwortung zu übernehmen und sich an der Gestaltung des Schullebens 

aktiv zu beteiligen. In Eltern AGs erleben die Kinder in Kleingruppen eine Wertschät-

zung und werden in ihrem Selbstkonzept gestärkt (vgl. Kapitel 6). Musikalische bzw. 

sportliche Kinder werden auch durch unsere Kooperationspartner (Jekitz und TUS, 

Circus Zappzarap) gefördert und gefordert. 

7.3 Deutsch als Zielsprache  

Um Kindern, die noch kein Deutsch sprechen, von Anfang an einen guten Start an 

der Schule zu ermöglichen, arbeitet die Rheinschule mit Arbeitsplänen, in denen die 

Kinder zum einen sprachliche Angebote bearbeiten und zum anderen an Angeboten 

arbeiten, die sie auch ohne oder mit nur wenigen Deutschkenntnissen bearbeiten 

können.6In den Arbeitsphasen werden immer wieder Kinder der Klasse als Partner-

kind eingesetzt, was sich für alle Kinder als gewinnbringend betrachten lässt. Auf 

                                            
6
 Siehe Anhang „DaZ Arbeitsplan“ 



 

Seite 26 von 46 
© Rheinschule 

 

diese Weise befinden sich die Kinder in Kommunikation und werden ohne die Angst 

vor Fehlern – welche sie im sprachlichen Kontakt zur Lehrkraft oft zeigen – in sprach-

lichen Austausch gebracht.  

Der Förderverein der Rheinschule hat für jede Klasse und die DaZ-Förderung Any-

book-Stifte, Tiptoi-Stifte und Bücher, in der jeweiligen Muttersprache der Kinder an-

geschafft. Gerade für Kinder, die schon lesen können, stellt es eine Entlastung dar, 

in der Muttersprache die Lesefertigkeiten zu trainieren. 

7.4 Kooperation im Unterricht 

Teamarbeit bildet eine Säule der Rheinschularbeit. Die Arbeit und Kooperation im 

Lehrendenteam ist gerade im Unterricht ein wichtiger Baustein, um Kinder optimal 

fördern und fordern zu können.7  

Um Kinder optimal zu fördern, ist neben der Bestimmung der Ausgangslage durch 

Beobachtung und Diagnose eine möglichst kontinuierliche Begleitung der Kinder (vor 

allem im Bereich Sozial-Emotionale Entwicklung) wichtig. In der Schuleingangsphase 

werden die Grundlagen gelegt (vgl. Tabelle Anhang), die alle Kinder darin unterstüt-

zen, erfolgreich in die Schule zu starten.  

Diese Grundlage der Kontinuität versuchen wir an der Rheinschule nach Möglichkeit 

so umzusetzen, dass es pro Jahrgangsstufe eine feste Teampartnerin gibt, sodass in 

diesem Dreierteam der Unterricht und die Fördermöglichkeiten aller Kinder gemein-

sam geplant werden können. Die folgende Abbildung zeigt ein Beispiel auf, wie die 

Teampartnerin im Jahrgang sinnvoll eingesetzt werden kann und eine Kontinuität für 

die Kinder gewährleistet werden kann.  

                                            
7
 Siehe Konzept Teamarbeit und Partizipation 
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Zur optimalen individuellen Förderung der Schülerinnen und Schüler im Klassenver-

band stehen den im Team kooperierenden Lehrkräften verschiedene Möglichkeiten 

zur Verfügung, um Unterricht zu gestalten und zu differenzieren. Je nach Inhalt und 

Schwerpunkt des Unterrichts sind unterschiedliche Kooperationsformen möglich.  

An der Rheinschule wird im Unterricht überwiegend im Sinne von ETEP zwischen 

Assistenz und Leitung unterschieden. Die Leitung leitet den Unterricht und kümmert 

sich um die Vermittlung der Lerninhalte und um den Ablauf der Stunde. Die „lauten“ 

Ansagen, die sich an alle Kinder richten, werden durch die Leitung übernommen. Die 

Assistenz hilft dabei, dass der Unterricht störungsfrei ablaufen kann. So geht sie bei-

spielsweise im Sitzkreis umher und unterstützt die Kinder dabei sich auf den Unter-

richt zu konzentrieren. Bei Problemen oder auch Streitigkeiten sorgt sie dafür, dass 

die Kinder zum Unterrichtsgeschehen zurückgeführt werden können. Die Leitung bit-

tet die Assistenz zwischenzeitlich um Unterstützung an den Stellen, die sie für nötig 

betrachtet. Bei Aufgabenstellungen kann die Assistenz aus Sicht der Kinder Fragen 

an die Leitung stellen, um eine optimale Orientierung zu gewährleisten. 
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Neben dieser Kooperationsform kann Zusammenarbeit auch in unterschiedlichen 

Räumen stattfinden. Die Lerngruppe kann in zwei oder mehr Gruppen aufgeteilt und 

in verschiedenen Räumen zum gleichen oder zu unterschiedlichen Themen unter-

richtet werden. Durch die Kleingruppe kann die Lehrkraft einzelne Kinder genauer 

beobachten und hat die Möglichkeit, individueller zu fördern oder zu fordern. Des 

Weiteren ist es in diesen Kleingruppen möglich, einen Unterrichtsinhalt auf verschie-

denen Kompetenzstufen zu vermitteln. Durch unterschiedliche bzw. natürlich diffe-

renzierte Aufgaben oder differenziertes Material kann sowohl eine individuelle Förde-

rung als auch Forderung stattfinden.  

7.5 Nachteilsausgleich 

„Die Schule fördert die vorurteilsfreie Begegnung von Menschen mit und ohne 

Behinderung. In der Schule werden sie in der Regel gemeinsam unterrichtet 

und erzogen (inklusive Bildung). Schülerinnen und Schüler, die auf sonderpä-

dagogische Unterstützung angewiesen sind, werden nach ihrem individuellen 

Bedarf besonders gefördert, um ihnen ein möglichst hohes Maß an schulischer 

und beruflicher Eingliederung, gesellschaftlicher Teilhabe und selbstständiger 

Lebensgestaltung zu ermöglichen.“ (vgl. §2 Absatz 5 Schulgesetz).  

Durch eine auf die persönlichen Stärken, Ressourcen und Bedarfe ausgerichtete in-

dividuelle Förderung aller Schülerinnen und Schüler wird an der Rheinschule vielen 

Bedürfnissen pädagogisch und unterrichtlich auf Grundlage einer fundierten Förder-

planung entsprochen. Darüber hinaus können für Kinder mit Behinderungen 

und/oder sonderpädagogischem Unterstützungsbedarf unter bestimmten Vorausset-

zungen Nachteilsausgleiche gewährt werden. Darunter versteht man Hilfs- und Un-

terstützungsmaßnahmen, durch die Schülerinnen und Schüler in die Lage versetzt 

werden, gestellte schulische Anforderungen zu erfüllen, um somit eine Behinderung 

oder einen sonderpädagogischen Unterstützungsbedarf auszugleichen.  

Sowohl Kinder mit sonderpädagogischem Unterstützungsbedarf als auch Schülerin-

nen und Schüler ohne festgestellten Bedarf, die eine Behinderung, eine diagnosti-

zierte chronische Erkrankung, eine Autismus-Spektrum-Störung oder eine LRS (Le-

se-Rechtschreibstörung) haben, können einen Nachteilsausgleich bekommen.  

Ein Nachteilsausgleich wird von Lehrkräften oder Eltern bei der Schulleitung bean-

tragt. Auf der Grundlage einer differenzierten und umfassenden Analyse der indivi-

duellen Situation einer Schülerin oder eines Schülers wird die Notwendigkeit nach 

Rücksprache mit der Klassenkonferenz von der Schulleitung entschieden und festge-
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legt. Die zuständige Lehrkraft dokumentiert die Umsetzung des Nachteilsausglei-

ches. Eine Bemerkung auf dem Zeugnis erfolgt nicht.  

In der Regel werden durch Nachteilsausgleiche die äußeren Bedingungen einer Leis-

tungsüberprüfung an die individuellen Voraussetzungen des Schülers oder der Schü-

lerin angepasst. Dies können Veränderungen der zeitlichen Vorgaben sein (z.B. Ver-

längerung von Vorbereitungs-, Pausen- und Arbeitszeiten), die Bereitstellung von 

technischen Hilfsmitteln (z.B. eines Lesegerätes, eine Schreibhilfe durch einen Lap-

top), Gewährung anderer räumlicher Möglichkeiten (ablenkungsarme, geräuscharme, 

blendungsarme Umgebung, separater Raum) oder auch personelle Assistenz (z.B. 

bei der Strukturierung der Arbeitsorganisation). Es ist darauf zu achten, dass nicht 

Anforderungen reduziert werden, sondern durch diese Maßnahmen eine Benachteili-

gung, die durch eine Beeinträchtigung entstanden ist, weitestgehend ausgeglichen 

wird. Auch können durch einen Nachteilsausgleich Bedingungen im Unterricht und im 

Schulleben im Sinne einer Chancengleichheit modifiziert und an die individuellen Be-

dürfnisse angepasst werden.  

So ist es Inhalt der täglichen Unterrichtsarbeit von Lehrkräften zu erkennen, ob und 

wie Nachteilsausgleiche notwendig und umzusetzen sind. Da wir an der Rheinschule 

fortlaufend im unterrichtlichen Kontext  die Lernentwicklung der Schülerinnen und 

Schüler beobachten und dokumentieren, werden ausgehend von den Voraussetzun-

gen jedes einzelnen die individuellen Förder- und Forderbedarfe berücksichtigt. So 

können nicht nur notwendige Nachteilsausgleiche gewährt, sondern im Sinne der 

individuellen Förderung auch Auffälligkeiten in anderen Bereichen wie etwas in Ma-

thematik begegnet werden.  Obwohl hier nach dem Schulgesetz kein umschriebener 

Nachteilsausgleich vorgesehen ist, können auch hier beispielsweise ein reizarmer 

Arbeitsplatz oder Veränderungen von Aufgabenstellungen Hilfsmöglichkeiten sein, 

um individuellen Schwierigkeiten zu begegnen und sie durch geeignete Fördermaß-

nahmen möglichst zu minimieren.  

Somit wird auch in diesem Zusammenhang umfassend dem Recht auf individuelle 

Förderung jeder Schülerin und jedes Schülers mit der Grundlage von §1 des Schul-

gesetzes (Fassung 2016) entsprochen: „Jeder junge Mensch hat ohne Rücksicht auf 

seine wirtschaftliche Lage und Herkunft und sein Geschlecht ein Recht auf schuli-

sche Bildung, Erziehung und individuelle Förderung.“  
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vgl. auch: Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes NRW: Arbeitshilfe: 

Gewährung von Nachteilsausgleichen für Schülerinnen und Schüler mit Behinderun-

gen Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung und/oder besonderen Auffällig-

keiten in der Primarstufe. Kooperation Kindergarten  

Durch die Kooperation mit ansässigen Kindergärten (Kindertagesstätten) soll schon 

frühzeitig eine optimale Förderung der Kinder angebahnt werden. 

Neben einem engen Austausch mit den drei Urfelder Einrichtungen – sowohl über 

Inhalte als auch über die Kinder- werden die zukünftigen Erstklässler und Erstkläss-

lerinnen zu den diversen Festen, einem Schulspiel und zu einem Hospitationstag 

eingeladen. Im Schulspiel lernen die Kinder die Schule und die Lehrerinnen kennen. 

An verschiedenen spielerischen Stationen können die Kinder ihr Wissen zeigen. Da-

bei werden sie von Dritt- und Viertklässlern begleitet. Im Anschluss treffen sich die 

Lehrerinnen und die Erzieherinnen, um sich über die Kinder auszutauschen. Dies 

hilft dabei, die Kinder von Beginn an optimal zu fördern. 

An einem Elternabend werden die Eltern über das veränderte Lernen informiert und 

bekommen einen Überblick über die ersten Schulwochen. Damit die Eltern schon vor 

den Sommerferien sowohl die Klassenlehrerin als auch die anderen Eltern kennen 

lernen, wird ein Teil des Elternabends bereits in den zukünftigen Klassenzusammen-

setzungen durchgeführt. 

8 Beobachtung und Diagnose 

Um Kinder individuell zu fördern, ist es wichtig, die Grundlage hierfür durch geeigne-

te Beobachtungs- und Diagnoseinstrumente zu gewährleisten. An der Rheinschule 

haben wir uns auf verschiedene Methoden der Beobachtung geeinigt.  

8.1 Beobachtung der Lehrkräfte 

Um eine langfristige Beobachtung des Arbeits- und Sozialverhaltens sowie den Leis-

tungsstand in den Fächern zu gewährleisten, haben wir kompetenzorientierte An-

kreuzbögen entwickelt (vgl. Beispiel im Anhang sowie Leistungskonzept). Diese wer-

den mindestens zweimal im Jahr zu den Elternsprechtagen ausgefüllt. Die Verant-

wortung dabei liegt in der Hand der Klassenlehrerin, die sich diesbezüglich mit allen 

Fachlehrkräften sowie Sonderpädagoginnen austauscht und berät. Ebenfalls werden 

relevante Aspekte der Inhalte der Elternsprechtagstermine z.B. in Form von Markern 
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der entsprechenden Zeile notiert. Diese Dokumentation hilft auch bei Erkrankung 

oder Ausfall von Lehrkräften, um einen Überblick über bisherige Leistungen und In-

halte zu erhalten.  

Neben diesen Ankreuzbögen werden besondere Beobachtungen zu den einzelnen 

Kindern in Dokumenten im Intranet der Rheinschule festgehalten. Diese Art der qua-

litativen Dokumentation dient der genaueren Beobachtung und schafft besonders 

externen Fachkräften einen besseren Einblick in besondere Verhaltensweisen ein-

zelner Kinder.  

Zudem führen die zertifizierten ETEP-Lehrkräfte der Rheinschule in Zusammenarbeit 

mit den Sonderpädagoginnen sowie Klassenlehrerinnen bei den einzelnen Kindern 

ELDiBs durch. Diese Einschätzungsmethode soll den Lehrkräften der Klasse ver-

deutlichen, in welchen Bereichen die Förderziele der Kinder liegen. Diese Ziele wer-

den mit den Kindern besprochen und möglichst präzise formuliert („Wenn ich etwas 

sagen möchte, warte ich bis ich drangenommen werde“). Im Unterricht wird dem 

Kind immer wieder signalisiert, dass man sieht, dass es am Ziel arbeitet. Der ELDiB 

wird alle vier Monate erneut durchgeführt und die Förderziele des Kindes werden 

reflektiert und gegebenenfalls angepasst.  

8.2 Selbsteinschätzung der Kinder 

Die in den Lehrplänen geforderte Selbsteinschätzungskompetenz der Kinder wird 

derzeit in Form von Selbsteinschätzungsbögen, Lerntagebüchern, Lernberichten, 

Portfolioeinträgen etc. durchgeführt. Angestrebt sind Selbsteinschätzungsbögen oder 

Pensenhefte, die an die Ankreuzbögen angepasst werden ( siehe Leistungskon-

zept). 

8.3 Beobachtungen der OGS 

In unseren Förderplänen wurde der Punkt „Förderung OGS“ fest verankert. In Klasse 

1 und 2 findet die Hausaufgabenbetreuung gemeinsam mit Lehrerinnen und OGS 

Kräften statt. Die Teilnahme der OGS Kräfte an den Förderkonferenzen oder ande-

ren Elterngesprächen wird sowohl vom OGS- als auch von Rheinschulteam als ge-

winnbringend angesehen. Auch durch die Rhythmisierung, die in allen Klassen an-

gedacht ist, kann sowohl eine gezieltere Beobachtung als auch ein besserer Aus-

tausch zwischen Lehrkraft und Erzieherin stattfinden. Im Schuljahr 2017/2018 findet 

diese Rhythmisierung in Klasse 1 und 2 statt. 
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8.4 Beobachtungen der Eltern als Experten/ Expertinnen für ihre Kinder 

Für Beratungsgespräche mit Eltern bewährt sich an der Rheinschule folgende Vor-

gehensweise: Im ersten Schritt wird der Blick auf die Stärken des jeweiligen Kindes 

gelenkt. Dieser Blick auf die Stärken des Kindes verdeutlicht sowohl Eltern als auch 

den Lehrkräften noch einmal, dass das Kind mit einem positiven Blickwinkel betrach-

tet werden soll und es darum geht, ihm eine positive Entwicklung zu ermöglichen. Im 

Anschluss daran werden die derzeit durchgeführten pädagogischen Maßnahmen 

sowie die schulischen und außerschulischen Förderangebote thematisiert, um über 

die weitere Förderung vertrauensvoll beraten zu können. 

 

 

8.5 Grundschulspezifische Diagnosen 

Neben den Beobachtungen der oben genannten Personengruppen, haben wir uns 

auf folgende durchzuführende grundschulspezifische Diagnoseinstrumente geeinigt. 

Diese werden teilweise individuell angewandt, teilweise nimmt die gesamte Klasse 

an der Diagnose teil. Der Nutzen der Diagnoseinstrumente wird vom Rheinschulkol-

legium evaluiert und die Anwendung dann ggf. angepasst.  
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Deutsch:     Mathe: 

- Dehn     - Scherer 

- HSP      - Birte2 

- Stolperwörter-Lesetest   - Pik Ass Standortbestimmung 

- Elfe 

8.6 Individuelle Förderplanung 

Auf Grundlage der einzelnen Beobachtungen aus den verschiedenen Perspektiven, 

Einschätzungen und Diagnosen des Kindes wird im Klassenteam ein individueller 

Förderplan erstellt. Dieser Förderplan dient als Grundlage für die Arbeit mit dem 

Kind. Jeder Kooperationspartner/ jede Kooperationspartnerin erhält bestimmte För-

deraufgaben oder Beobachtungspunkte.  

Auch im Förderplan wird der Blick auf die Stärken des Kindes gerichtet, um auf diese 

aufbauen zu können und allen beteiligten die Ressourcen des Kindes aufzuzeigen.8  

Nach ca. vier Monaten wird der Förderplan evaluiert und überarbeitet. Mit Hilfe des 

ELDiBs werden neue Förderziele und Beobachtungsschwerpunkte festgelegt. 

 

9 Kooperation  

9.1 Aufgabenverteilung zwischen Klassenlehrerin und Doppelbesetzung  

Die Aufgaben, die während des Schuljahres anstehen, wurden durch die Steuer-

gruppe aufgeführt (vgl. Anhang Aufgaben 2018/2019). In der Ferienkonferenz wird 

die aktualisierte Liste durch das Kollegium der Rheinschule gesichtet. Die Teams der 

verschiedenen Jahrgänge entscheiden gemeinsam, wer im kommenden Schuljahr 

welche Aufgabe übernehmen wird. Dabei wird auf eine gerechte Verteilung auch im 

Hinblick auf die Wochenstundenzahl der jeweiligen Lehrkräfte geachtet.  

Die Aufgaben, welche einen sonderpädagogischen Bezug haben (z.B. AO-SF Anträ-

ge, Diagnostiken etc.) werden durch die Lehrkraft betreut, die diesen Aufgabenbe-

reich im Geschäftsverteilungsplan hat. Des Weiteren werden durch diese Lehrkraft 

Daten und Fristen, die den sonderpädagogischen Bereich betreffen (Förderpläne, 

                                            

8 Siehe Anhang 
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Förderkonferenzen, Anträge), in die Aufgabenlisten eingetragen und an die Kollegin-

nen weitergeleitet. Außerdem erinnert die betreffende Lehrkraft das Kollegium an das 

Einhalten dieser Daten.   

Damit es eine möglichst klare Aufgabenverteilung innerhalb eines Jahrgangsstufen-

teams gibt, werden hier, zu Beginn eines Schuljahrs, verbindliche Vereinbarungen 

schriftlich getroffen.9 

9.2 Schulbegleitung  

Schülerinnen oder Schüler bei denen ein erhöhter Unterstützungsbedarf vorliegt, 

werden in einigen Fällen durch eine Schulbegleitung in der Schule zusätzlich unter-

stützt. An der Rheinschule wird diese Schulbegleitung oft durch den Träger der OGS 

gestellt. Rapunzel (Träger OGS) hat Informationen in einem Brief zusammengestellt, 

aus dem wir an dieser Stelle Auszüge geben.  

Die Schulbegleitung ist eine Maßnahme der Integrationshilfe nach den sozialrechtli-

chen Vorschriften, die Kindern mit Behinderungen durch verlässliche Begleitung und 

Unterstützung bei der Bewältigung des Schul- und OGS-Tages hilft. Eine Schulbe-

gleitung wird durch die Eltern für ihr Kind beim zuständigen Sozialamt oder Jugend-

amt beantragt. 

 Bei körperlichen und geistigen Behinderungen wird die Schulbegleitung beim 

zuständigen Sozialamt beantragt (§ 54 SGB XII). Kreissozialamt Rhein-Erft-

Kreis, Willy-Brandt-Platz 1, 50126 Bergheim, 02271-83-0 

 Bei (drohenden) seelischen Behinderungen ist hingegen das Jugendamt zu-

ständig (§35 a SGB VII iVm § 54 SGB XII). 

In den Kommunen ist dies jeweils das zuständige Jugendamt der Kommune. Ziel der 

Hilfe ist die Ermöglichung einer angemessenen Schulbildung der leistungsberechtig-

ten Kinder unter Berücksichtigung folgender Teilziele: 

 Aufbau sozialer Kontakte zu MitschülerInnen 

 Integration in den Klassenverband und Förderung der Gruppenfähigkeit 

 Teilnahme am Unterricht, Reduzierung von Ausfallzeiten 

 Bewältigung der schulischen Anforderungen im Unterricht 

                                            

9 Siehe Konzept Teamarbeit und Partizipation 
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Die Art und der Inhalt der Betreuungsleistung entspricht dem jeweils individuell 

festgestellten Bedarf, z. B. in Form von 

 Hilfe beim An- und Ablegen von Kleidung (z.B. für den Sportunterricht), 

 notwendiger Versorgung bei der Körperhygiene 

 Hilfestellung bei der Nahrungsaufnahme 

 Unterstützung bei einzelnen im Unterricht geforderten Aufgabenstellungen 

 Begleitung und Hilfestellung in Pausen oder auf schulischen Ausflügen und 

Klassenfahrten 

 Erzieherischen Hilfen, z.B. bei Verhaltensauffälligkeiten 

 Unterstützung zur Integration in den Klassenverband 

 Maßnahmen zur Vermeidung von aggressiven Handlungen gegen Personen 

und Sachen oder von autoaggressivem Verhalten 

 Unterstützung der Kommunikation mit LehrerInnen und MitschülerInnen 

 Begleitung auf dem Schulweg („von Zuhause bis zur Schule“) 

 Mobilitätshilfen innerhalb der Schule („vom Bus bis zum Bus“) 

Darüber hinaus gehören auch indirekte Leistungen, wie z.B. Besprechungen in der 

Schule, Elterngespräche, Berichterstattungen, Fortbildungen und Teamgespräche zu 

den Rahmeninhalten der Schulbegleitungsmaßnahmen. Unterschieden wird in den 

Bewilligungen des zuständigen Amtes der Einsatz einer pädagogischen Fachkraft 

oder einer Assistenzkraft. 

9.3 Außerschulische Kooperationspartner/Kooperationspartnerinnen 

Neben der sonderpädagogischen Förderung werden ergänzende therapeutische und 

soziale Hilfen außerschulischer Art nach Abstimmung mit den Erziehungsberechtig-

ten angebahnt. 

Dies erfordert eine enge Zusammenarbeit von Lehrkräften und Eltern, eine enge Ko-

operation unter den Lehrkräften und ebenso eine starke Vernetzung mit externen 

Partnern wie anderen Grundschulen (bei Schulwechsel), medizinisch-

therapeutischen Einrichtungen und Jugendämtern. Der Kooperation aller am Erzie-

hungsprozess beteiligten Personen kommt damit eine hohe Bedeutung zu. 
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ANHANG 

Ich denke, hier muss noch eine Erklärung hin…. 

1.Schuljahr 2.Schuljahr 

bis HF bis WF bis 

OF 

bis 

SF 

bis 

HF 

bis WF bis OF bis 

SF 

Schulregeln/ 

Klassenregeln 

      

AP kennen lernen        

Kreisregeln Kennen 

lernen  

      

Schulalltag kennen 

lernen  

      

Arbeitsabläufe ken-

nen lernen  

      

Gruppenraumregeln 

kennen lernen 

      

Abheften, Aufräu-

men etc. 

     

Vorübung 

Klassenrat 

  Klassenrat 

Kennen lernen 

  

Phonologische Bewusstheit  Lesen 

Lesestrategien 

Lesefächer 

Kennen lernen 

 

 Vorübung 

Schreibkonferenz 

  Schreibkonferenz 

Kennen lernen 

 

Zahlbereichserweiterung   Zahlbereichs-

erweiterung 
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 Vorübung Ma-

thekonferenz 

  Mathekonferenz 

Kennen lernen 

 

 Vorübung Projek-

te 

Projektarbeit  

Kennen lernen 

  

Diagnose: 

HSP 

Stolperwörter 

Elfe? 

Zahlauffassung 

Diagnose: 

HSP 

Stolperwörter 

Elfe? 

Zahlauffassung 

Birte 

Entscheidung: 3 jährige Schulein-

gangsphase 

Ggf. Antrag AO-SF LE 

 

 

3.Schuljahr 4.Schuljahr 

bis HF bis WF bis 

OF 

bis 

SF 

bis 

HF 

bis WF bis OF bis SF 

Aufgaben Klassensprecher 

Klassensprecherin 

  Schulsprecher 

Schulsprecherin? 

Schulrat 

  

 Zahlbe-

reichser

weite-

rung 

   Zahlbe-

reichs-

erweite-

rung 
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Förderplan 
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Daz 
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